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bei. Die Arbeit nutzt ein vergleichendes 
Design, das schlank und elegant im 
Hintergrund bleibt und der Untersu-
chung Struktur und Systematik verleiht. 
Wobei eine explizitere Herangehens-
weise, vor allem im Schlusskapitel, zur 
Schärfe und besseren Konturierung der 
Ergebnisse beigetragen hätte. Als ver-
gleichende Studie wäre sicherlich eine 
explizite und detailliertere Diskussion 
der methodologischen Voraussetzun- 
gen inklusive der Länderauswahl wün-
schenswert. 

In jedem Fall leistet der Band einen 
wichtigen Beitrag sowohl für die erzie-
hungswissenschaftliche als auch für die 
politikwissenschaftliche Forschung und 
zeigt Relevanz und Nutzen des ‚Blickes 
über den Tellerrand hinaus‘. Der 
Schreibstil ist leicht verständlich, und 
die Argumentation ist durch die gute 
Struktur der Kapitel und Unterkapitel 
immer gut nachvollziehbar. Der Band 
liest sich auch gut als Einführung in das 
Feld der Bildungs- und Sozialpolitik, 
eignet sich jedoch nur bedingt als Se-
minarliteratur. Dies mindert keinesfalls 
den Wert des Bandes, der einen wichti-
gen Beitrag zur empirischen Erfor-
schung des veränderten Verhältnisses 
von Bildung und Sozialpolitik leistet. 
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Konflikte zwischen Jugendlichen im 
schulischen und außerschulischen Be-
reich stellen eine ganz alltägliche Nor-
malität jugendlicher Sozialisation dar. 
Für die Lösung solcher Konflikte wer-
den in den letzten Jahren insbesondere 
an Schulen Jugendliche als sogenannte 
Streitschlichter ausgebildet. Dahinter 
steht die Vorstellung, dass die Ver-
handlung von Konflikten auf Augenhö-
he von Jugendlichen für Jugendliche 
authentischer und nachhaltiger ist. Da 
in einer multikulturellen Gesellschaft, 
wie Deutschland sie darstellt, schuli-
sche Konflikte auch auf interkulturellen 
Missverständnissen beruhen können, 
wäre eine interkulturelle Perspektive in 
der Ausbildung von Streitschlichtern 
nur konsequent. Doch wurde dies bis-
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lang in der Peer-Mediation an Schulen 
kaum beachtet.  

Dieser Sachverhalt bildet den Aus-
gangspunkt des Projekts ‚Interkulturel-
le Streitschlichter‘ des Vereins Ethno-
logie in Schule und Erwachsenenbil-
dung (ESE). Der Verein ESE führt seit 
1992 Projekte und Veranstaltungen zur 
Vermittlung von Interkultureller Kom-
petenz für unterschiedliche Zielgruppen 
durch. 

Im Rahmen eines Projekts zur Eva-
luation der Wirkung von ethnologi-
schem Unterricht auf die interkulturel- 
le Kompetenz von Schülerinnen und 
Schülern entwickelte der Verein 2007 
die Idee, Jugendliche als interkulturelle 
Streitschlichter und Trainer für Inter-
kulturelle Kompetenz auszubilden. 
Dies war letztlich die Basis für das Pro-
jekt Interkulturelle Kompetenz als 
Schlüsselqualifikation in der Ausbil-
dung von Jugendlichen als Multiplika-
torinnen und Multiplikatoren in der 
Stadtteilarbeit, das von August 2007 
bis Dezember 2009 durchgeführt wur-
de.  

In der vorliegenden Publikation 
werden das Design dieses Projekts, das 
zugrunde liegende Ausbildungskon-
zept, der Ablauf der einzelnen Projekt-
phasen und die Evaluation beschrieben. 
Die beiden Herausgeberinnen Ursula 
Bertels und Irmgard Hellmann de Man-
rique sind beide Ethnologinnen und 
Mitarbeiterinnen des Vereins ESE.  
Ursula Bertels ist zudem Lehrbeauf-
tragte des Instituts für Ethnologie an 
der Westfälischen Wilhelms-Univer-

sität Münster und war von 2007 bis 
2009 Projektleiterin des Projekts ‚In-
terkulturelle Streitschlichter‘. Zu den 
weiteren Autoren des Buches gehören 
Sabine Eylert, Mitarbeiterin des Ver-
eins ESE und Trainerin für Interkultu-
relle Kompetenz und Konfliktmanage-
ment sowie die Ethnologin Sandra de 
Vries, selbstständige Trainerin für In-
terkulturelle Kompetenz. Das Auto-
renteam wird komplettiert durch den 
Politikwissenschaftler und Ethnologen 
Niko Gebauer, der zurzeit am Institut 
für Ethnologie der Westfälischen Wil-
helms-Universität Münster arbeitet und 
Hans-Joachim Temme, der bis zu sei-
nem Ruhestand 2010 Leiter der Be-
zirksverwaltung Nord in Münster war. 

Die Publikation ist in sechs Kapitel 
gegliedert. Dem kurzen Vorwort folgt 
die Einleitung (Kap. 1). In Kapitel 2 
wird das Projektdesign kurz dargestellt. 
Darauf folgt eine soziokulturelle Be-
schreibung des Stadtteils Münster-
Kinderhaus (Kap. 3). Das Kapitel 4 
umfasst den Hauptteil des Buches. 
Nach einer einführenden Erläuterung 
interkultureller Aspekte in der schuli-
schen und außerschulischen Bildung 
(Kap. 4.1) werden die einzelnen Pro-
jektphasen ‚ethnologischer Unterricht 
zur Vermittlung von Interkultureller 
Kompetenz‘ (Kap. 4.2), ‚Ausbildung 
zur interkulturellen Streitschlichterin 
bzw. -schlichter‘ (Kap. 4.3) und ‚Aus-
bildung zur Trainerin bzw. zum Trainer 
für Interkulturelle Kompetenz‘ (Kap. 
4.4) beschrieben. In Kapitel 5 formu-
liert Ursula Bertels ein abschließendes 
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Fazit. Das Kapitel 6 beinhaltet das  
Literaturverzeichnis, einen umfangrei-
chen Anhang mit den eingesetzten 
Schülerfragebögen und tabellarische 
Übersichten zu den Abläufen der ein-
zelnen Projektphasen zur Ausbildung 
der interkulturellen Streitschlichter und 
Trainer für interkulturelle Kompetenz, 
das Abbildungsverzeichnis sowie In-
formationen zu den Autorinnen und 
Autoren.  

Im einleitenden Teil des Buches gibt 
die Projektleiterin Ursula Bertels einen 
Überblick zu den grundlegenden Be-
griffen, die wesentlich für die Formu-
lierung der Ziele, Inhalte und Abläufe 
der unterschiedlichen Projektphasen 
sind. Zu diesen zentralen Begriffen 
zählen z.B. ‚Interkulturelle Kompe-
tenz‘, ‚interkulturelles Lernen‘ und ‚In-
terkulturelle Streitschlichtung‘. Grund-
legend für das Projekt ist die Annahme, 
dass Gesellschaften, in denen insbe-
sondere die Unterschiede zwischen den 
Mitgliedern unterschiedlicher Kulturen 
es erforderlich machen, sich miteinan-
der interkulturell auseinanderzusetzen, 
als multikulturelle Gesellschaften zu 
beschreiben sind (S. 14). Dieser Um-
stand kann aufgrund von interkulturel-
len Missverständnissen zu Konflikten 
führen, die im Rahmen einer interkultu-
rellen Begegnung verhandelt werden. 
Um solche interkulturellen Begegnun-
gen erfolgreich zu gestalten, bedürfe es 
bei den jeweiligen Beteiligten der Fä-
higkeit „im Umgang mit Menschen an-
derer Kulturen einen möglichst hohen 
Grad an Verständigung und Verstehen 

zu erzielen“ (ebd.). Diese Fähigkeit de-
finiert Bertels als Interkulturelle Kom-
petenz, die durch interkulturelles Ler-
nen oder durch interkulturelle Trainings 
entwickelt wird. Wesentlicher Bestand-
teil bei der Vermittlung von Interkultu-
reller Kompetenz ist die Auseinander-
setzung mit anderen Kulturen. Die 
Thematisierung dieser Auseinanderset-
zung stellt zudem einen zentralen Ge-
genstand der Interkulturellen Streit-
schlichtung dar (S. 15).  

Dieser einführenden Begriffsdiskus-
sion folgt ein kurzer Überblick zum 
Projektdesign. So wurde das Projekt 
mit dem allgemeinen Ziel durchgeführt, 
Jugendlichen zunächst durch ethnologi-
schen Unterricht1 Interkulturelle Kom-
petenz zu vermitteln, da diese Kompe-
tenz eine wichtige Grundlage für die 
Mediation und die Trainertätigkeit in 
interkulturellen Kontexten bildet (S. 
17). Im Anschluss daran wurden auf 
freiwilliger Basis interessierte Jugend-
liche zu interkulturellen Streitschlich-
tern bzw. zu Trainern für Interkulturelle 
Kompetenz ausgebildet. Kooperations-
partner waren eine Realschule, eine 
Hauptschule und zwei Jugendeinrich-
tungen. Alle befinden sich im Stadtteil 
Münster-Kinderhaus, der als sozialer 
Brennpunkt bezeichnet wird.  

Das Projektdesign umfasste insge-
samt drei Phasen. Die erste Projektpha-
se (08/2007 bis 06/2008) ethnologi-
scher Unterricht zur Vermittlung von 
Interkulturelle Kompetenz wurde mit 
den Schülerinnen und Schülern der 7. 
Jahrgangsstufe beider Schulen durchge-
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führt. Anschließend wurden in der 
zweiten Projektphase (06/2008 bis 
07/2009) interessierte Schüler auf frei-
williger Basis im Rahmen einer AG 
entweder als interkulturelle Streit-
schlichter oder als Trainer für Interkul-
turelle Kompetenz ausgebildet. Beide 
Ausbildungsgänge verliefen parallel 
zueinander. Die zweite Phase schloss 
auch einen Praxisteil mit ein (04/2009 
bis 07/2009). In der dritten und letzten 
Phase (07/2009 bis 12/2009) wurden 
die Ergebnisse evaluiert und publiziert. 

In seinem Überblick zur soziokultu-
rellen Charakterisierung des Münstera-
ner Stadtteils Kinderhaus und den dort  
beheimateten Kooperationspartnern be-
schreibt Hans-Joachim Temme Müns-
ter-Kinderhaus als einen Stadtteil, der 
einen sehr hohen Anteil an auslän-
dischen Bürgern (28 %) und Hartz  
IV-Empfängern (35 %) aufweist. Der 
Anteil von Menschen mit sogenannter 
‚Migrationsvorgeschichte‘ sei ebenfalls 
überdurchschnittlich hoch. Genaue 
Zahlen zu diesem Sachverhalt werden 
aber nicht genannt (S. 24). 

Im nun folgenden Hauptteil der Pub-
likation werden die einzelnen Pro-
jektphasen ausführlich beschrieben. Die 
Darstellung der jeweiligen Projektpha-
sen ist noch einmal untergliedert in drei 
Unterkapitel, die den theoretischen 
Hintergrund, den Ablauf der Pro-
jektphase und die Evaluation erläutern. 

Wie schon erwähnt, umfasst die  
erste Projektphase den ethnologischen 
Unterricht zur Vermittlung von Inter-
kultureller Kompetenz. Der Unterricht 

verfolgte fünf Lernziele: 1. Aneignung 
und Beschaffung von Informationen 
und Entwickeln von Interesse; 2. Einü-
ben des Perspektivenwechsels; 3. Er-
kennen und überwinden von Ethnozent-
rismus; 4. Reflektieren von Situationen 
des interkulturellen Umgangs; 5. För-
dern von Einstellungen und Werten. 

Diese Lernziele wurden in zehn 
thematisch unterschiedlichen Unter-
richtsreihen umgesetzt. Die theoreti-
sche Grundlage für die Unterrichtsrei-
hen bildet der ethnologische Ansatz der 
‚Dritt-Kultur-Perspektive‘. Dieser An-
satz besagt, dass sich die Schülerinnen 
und Schüler exemplarisch mit Kulturen 
beschäftigen, zu denen sie zunächst 
keinen persönlichen Bezug haben, um 
dann in einem zweiten Schritt den Um-
gang mit fremden Kulturen im eigenen 
Land zu erlernen. Dahinter steht die 
Vorstellung, dass die Beschäftigung 
mit Regionen, die vom Alltag der Ler-
nenden sehr weit entfernt sind (z.B. 
Mexiko oder Indonesien), oder mit 
Kulturen, die im Lebensalltag kaum  
eine Rolle spielen (z.B. Obdachlose, 
Gefängnisinsassen), den Lernenden er-
möglicht, sich relativ unvoreingenom-
men auf eine andere kulturelle Sicht-
weise einzulassen (S. 15).  

Anhand der Unterrichtsreihe ‚Woh-
nen – weltweit gleich?‘ veranschaulicht 
die Mediatorin für interkulturelle 
Schulmediation und verantwortliche 
Projektmitarbeiterin für den ethnologi-
schen Unterricht sowie für die interkul-
turelle Streitschlichterausbildung, Sa-
bine Eylert, den methodischen Aufbau 
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und die Umsetzung der verschiedenen 
Lernziele (Kap. 4.2.2). Weitere angebo-
tene Unterrichtsreihen waren z.B. ‚Ge-
schlechtervorstellungen Mexiko / Gua-
temala‘, ‚Islam‘ oder auch ‚Essen im 
kulturellen Vergleich‘ (S. 34). Insge-
samt absolvierten die Realschüler bis 
zu 53 Unterrichtsstunden und die 
Hauptschüler 21 Unterrichtsstunden 
während der ersten Projektphase.  

Die abschließende Evaluation (Kap. 
4.2.3), die Ursula Bertels beschreibt, 
erfolgte mit standardisierten Fragebö-
gen, die von den Fachlehrkräften und 
ethnologischen Lehrkräften ausgefüllt 
wurden. Die Evaluation wurde im Hin-
blick auf die Erreichung der Lernziele 
und die Eignung der Methoden durch-
geführt. Die Ergebnisse flossen dann in 
die Verbesserung der Unterrichtsein-
heiten ein, sodass z.B. zu zeitaufwendi-
ge Aufgabenstellungen gekürzt wurden 
(S. 44). Bertels schließt in ihrer Zu-
sammenfassung (Kap. 4.2.4) mit dem 
Fazit, „dass die meisten Unterrichtsein-
heiten erfolgreich verliefen“ (S. 45). 

Im nächsten Kapitel widmen sich 
drei Autoren der Beschreibung der 
Ausbildung Jugendlicher zur Interkul-
turellen Streitschlichtern. Irmgard Hell-
mann de Manrique gibt einen ausführ-
lichen Überblick zum theoretischen 
Hintergrund der durchgeführten inter-
kulturellen Streitschlichterausbildung 
(Kap. 4.3.1). In ihrer Darstellung er-
läutert die Ethnologin unterschiedliche 
theoretische Zugänge zum Entste-
hungszusammenhang von Konflikten in 
Gesellschaften und stellt den Bezug zu 

schulischen und interkulturellen Kon-
texten her. Hieraus werden dann Ziele 
und Inhalte der interkulturellen Streit-
schlichterausbildung abgeleitet. Eines 
der zentralen Ziele war es dementspre-
chend, die teilnehmenden Schülerinnen 
und Schüler dazu zu befähigen, Streit-
fälle zwischen Jugendlichen in den bei-
den Schulen und in den Jugendeinrich-
tungen im Stadtteil Münster-Kinder-
haus interkulturell kompetent zu 
schlichten (S. 67). Dies bedeutet letzt-
lich, dass die Ausbildung des bestehen-
den Konzepts der Streitschlichtung um 
die Vermittlung Interkultureller Kom-
petenz erweitert wird (S. 113). 

Die Schulmediatorin Sabine Eylert 
stellt im Anschluss daran den Ablauf 
der Ausbildung vor (Kap. 4.3.2). Die 
Ausbildung, die an beiden Schulen 
stattfand, umfasste 24 Einheiten bzw. 
24 Sitzungen à 60–90 Minuten. Inhalt-
lich wurden zum Einstieg z.B. die 
Themen Konflikte, eigenes Konflikt-
verhalten oder Konfliktursachen be-
handelt. Weitere Einheiten (z.B. Ein-
heit 10–19) waren für die einzelnen 
Phasen der interkulturellen Streit-
schlichtung bestimmt. In den letzten 
vier Sitzungen erfolgte eine Übungs-
phase, in der die Jugendlichen anhand 
von vorgegebenen und eigenen Kon-
fliktbeispielen im Rahmen von Rollen-
spielen ihr erlerntes Wissen anwende-
ten. In der Endphase der Ausbildung 
kamen die nun interkulturellen Streit-
schlichter in Kinder- und Jugendein-
richtungen im Stadtteil zum Einsatz. 
Dieser Praxiseinsatz wurde von AG-
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Sitzungen mit den ESE-Dozentinnen 
mit vertiefenden Übungen begleitet.  

Den Bereich der Evaluation be-
schreibt der Politikwissenschaftler und 
Ethnologe Niko Gebauer (Kap. 4.3.3). 
Um einen möglichst vielfältigen Ein-
druck zur Wirkung dieser Projektphase 
zu erhalten, wurden für die Evaluation 
sowohl quantitative wie auch qualitati-
ve Methoden eingesetzt. So umfasste 
die Evaluation zum einen Schülerfra-
gebögen zur Ermittlung des interkultu-
rellen Verständnisses der teilnehmen-
den Schüler und zum anderen einen 
Evaluationsbogen zur fachlichen Be-
wertung der Vermittlung von Inhalten 
sowie der eingesetzten Materialien und 
Methoden, der von den ESE-Dozenten 
und den Einrichtungen ausgefüllt wur-
de. Das Verhalten der Jugendlichen 
während der einzelnen Ausbildungs-
einheiten dokumentierte eine Beobach-
terin mittels eines Beobachtungsbo-
gens. Durch Gespräche mit den Dozen-
ten wurde eine weitere Kontextualisie-
rung vorgenommen. Die Ergebnisse der 
Evaluation werden mit Grafiken und 
Tabellen zusätzlich visualisiert. Insge-
samt wird die Ausbildung als Erfolg 
gewertet. Die Analyse des erhobenen 
Datenmaterials habe nach Ansicht Ge-
bauers gezeigt, dass die Ausbildung in 
beiden Schulen gut angenommen wur-
de (S. 112).  

Im letzten Abschnitt des Hauptteils 
dieses Projektberichts stellt die Ethno-
login und Trainerin für Interkulturelle 
Kompetenz Sandra de Vries den Ablauf 
der Ausbildung zum Trainer für Inter-

kulturelle Kompetenz vor. Zu Anfang 
dieses Kapitels leitet de Vries aus der 
wissenschaftlichen Diskussion um den 
Begriff des interkulturellen Lernens die 
wichtige Rolle von Jugendlichen als 
Vermittler für andere Jugendliche in in-
terkulturellen Lernprozessen ab. So 
können gerade bei Vermittlungsprozes-
sen von Interkultureller Kompetenz Ju-
gendliche Brücken zwischen den ver-
schiedenen Kulturen bauen, indem sie 
ihre Erfahrungen mit einbringen und, 
wenn sie einen anderen kulturellen 
Hintergrund haben, dieses Wissen auch 
nutzen (S. 116). Den Jugendlichen in 
der Ausbildung zum Trainer für Inter-
kultureller Kompetenz wird somit ein 
besserer Zugang zu anderen Jugendli-
chen zugeschrieben, als ihn Erwachse-
nen haben. Anders gesagt, wirken Ju-
gendliche diesbezüglich authentischer 
in ihrer Weitergabe von Wissen und Er-
fahrung an andere Jugendliche. 

Wie in den vorangegangenen Ka-
piteln beschreibt auch de Vries ausführ-
lich die einzelnen Abschnitte der  
Ausbildung. Die Trainerausbildung 
umfasste insgesamt 18 Einheiten à 90 
Minuten. Die jeweiligen Lerneinheiten 
dienten dazu, dass die teilnehmenden  
Jugendlichen sich als Gruppe kennen 
lernen, die im Unterricht erworbenen 
interkulturellen Inhalte noch einmal 
überprüfen sowie methodisch in der 
Vermittlung dieser Inhalte geschult 
werden. Diesen inhaltlich methodi-
schen Einheiten (1–11) folgten sieben 
weitere Sitzungen, in denen die teil-
nehmenden Jugendlichen eigene Kon-



TC, 2012, 18 (1) 163 

zepte entwickelten, die dann abschlie-
ßend in den beiden Münsteraner Schu-
len von den jugendlichen Trainern  
erprobt wurden. 

Die Evaluation der Trainerausbil-
dung lief zeitlich und methodisch ana-
log zu der der interkulturellen Streit-
schlichterausbildung. Die Evaluation 
zur Trainerausbildung fällt insgesamt 
sehr gut aus. Ein bemerkenswertes Er-
gebnis war, dass die Jugendlichen 
durch ihren Status als Trainer, Vermitt-
ler und Übersetzer ihr Selbstwertgefühl 
steigern konnten (S. 167).  

Abschließend zieht Ursula Bertels 
ein insgesamt positives Fazit für das 
Gesamtprojekt (Kap. 5). So wurden 
während des Projekts rund 120 Schüle-
rinnen und Schüler in Interkultureller 
Kompetenz geschult. Von diesen 
durchliefen 18 Schülerinnen und drei 
Schüler die Ausbildung zu interkultu-
rellen Streitschlichtern sowie eine 
Schülerin und vier Schüler die Trainer-
ausbildung für Interkulturelle Kompe-
tenz. Die Ethnologin verweist am Ende 
auf den ihrer Meinung nach eigentlich 
wichtigsten Erfolg des Projekts, der  
positiven Persönlichkeitsentwicklung 
der Jugendlichen. Dies sei aber nicht 
mit den durchgeführten Evaluationen 
messbar gewesen. Viele von den Ju-
gendlichen sprangen oft sowohl wäh-
rend der Ausbildung als auch während 
ihres anschließenden Einsatzes über ih-
ren Schatten (S. 178). So hatten die 
meisten Jugendlichen bei ihren Einsät-
zen als interkulturelle Streitschlichter in 
der Schule wie auch in den Stadtteilein-

richtungen das Problem, ihre Rolle als 
Streitschlichter gegenüber ihren Mit-
schülern selbstbewusst zu vertreten, da 
sie befürchteten, nicht ernst genommen 
zu werden (S. 99). Nach mehreren 
Einsätzen als Streitschlichter und der 
Teilnahme an den begleitenden AG-
Sitzung, in denen die Einsätze bespro-
chen und reflektiert wurden, legten sich 
diese Berührungsängste. Die Jugendli-
chen identifizierten sich nach und nach 
immer stärker mit ihrer Rolle als inter-
kulturelle Streitschlichter, was letztlich 
dazu führte, dass sie motiviert ihre wei-
teren Schlichtungseinsätze wahrnah-
men.  

Wer einen tiefen Einblick in die 
praktische Umsetzung von Projekten 
interkulturellen Lernens haben will, der 
ist mit der Publikation von Bertels und 
Hellmann de Manrique sehr gut be-
dient. Es handelt sich bei diesem Buch 
um einen der wenigen Projektberichte, 
die sehr ausführlich und praxisnah ein 
längerfristig angelegtes Projekt zum in-
terkulturellen Lernen beschreiben. Da-
bei thematisieren die Autorinnen auch 
sehr offen auftretende Schwierigkeiten 
während des Projekts bei der Umset-
zung der Ausbildungskonzepte in die 
Praxis. So fiel es z.B. einigen Schüle-
rinnen und Schülern in der Übungspha-
se während der Ausbildung zum inter-
kulturellen Streitschlichter sehr schwer, 
sich in die vorgegebenen Rollen als 
Streitende einzufinden und Streitsitua-
tionen neutral zu analysieren. Dies lag 
wohl auch daran, dass manche Rollen-
vorgaben sehr weit von der Lebens-
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wirklichkeit der Teilnehmer entfernt 
gewesen seien (S. 111). Im Rahmen der 
Trainerausbildung für Interkulturelle 
Kompetenz trat die Schwierigkeit auf, 
dass teilweise Streitigkeiten der teil-
nehmenden Schülerinnen und Schüler 
aus dem normalen Schulalltag in die 
einzelnen Arbeitssitzungen hineinge-
tragen wurden. Dies hatte einen negati-
ven Einfluss auf die Stimmung und 
Mitarbeit der Schülerinnen und Schüler 
in den jeweiligen Ausbildungseinhei-
ten, was einen reibungslosen Ablauf 
der Arbeitssitzungen erschwerte (S. 
165). Wer andere Berichte zu solchen 
interkulturellen Projekten schon gele-
sen hat, wird wissen, dass eine solche 
Thematisierung nicht selbstverständlich 
ist. 

Dennoch weist der Projektbericht 
auch einige Schwachstellen auf. Dies 
betrifft zum einen die Annahme, dass 
mithilfe ethnologischen Unterrichts In-
terkulturelle Kompetenz vermittelt 
würde. Es bleibt doch fraglich, ob mit 
einer rein kognitiven Vermittlung von 
Wissen über fremde Kulturen, eine ins-
besondere soziale Handlungskompe-
tenz, wie die Interkulturelle Kompetenz 
sie darstellt, entwickelt werden kann, 
ohne eine tatsächliche interkulturelle 
Begegnung durchgeführt zu haben. Die 
Wirkungsweise des ethnologischen Un-
terrichts wird bis auf den Verweis auf 
eine empirische Studie (S. 29) nicht 
weiter diskutiert.  

Zum anderen bleiben die Autoren es 
schuldig, dem Leser einen konkreten 
Einblick in die durchgeführten Einsätze 

der Jugendlichen als interkulturelle 
Streitschlichter zu geben. Auch wenn 
der Leser erfährt, dass die Jugendlichen 
mit noch wenig Praxiserfahrung zu Be-
ginn der Einsatzphase mit der Schlich-
tung interkultureller Konflikte überfor-
dert waren und es anderen Jugend-
lichen mit mehr Schlichtungspraxis 
hingegen gut gelang, Konflikte kultur-
sensibel zu schlichten (S. 114), bleibt 
der tatsächliche Schlichtungsvorgang 
eine ‚Blackbox‘. Es werden auch keine 
Indikatoren benannt, anhand derer ab-
zulesen wäre, inwiefern bzw. wann ein 
Konflikt kultursensibel geschlichtet ist. 
Daher wäre es wünschenswert gewe-
sen, einen konkreten Schlichtungsfall 
exemplarisch zu beschreiben, um eben 
den Einsatz der interkulturellen Streit-
schlichter in der Praxis nachvollziehen 
zu können. Unklar bleibt auch die Ziel-
gruppenausrichtung des Projekts insbe-
sondere auf Jugendliche mit Migra-
tionsvorgeschichte (S. 15). Dies wirkt 
insofern paradox, da im Rahmen des 
Projekts interkulturelles Lernen, und 
damit auch die Vermittlung von In-
terkultureller Kompetenz, als Quer-
schnittsaufgabe verstanden wird, die  
alle pädagogischen Arbeitsfelder ein-
schließt (S. 119). Dies bedeutet folge-
richtig, dass die Vermittlung von Inter-
kultureller Kompetenz an alle gesell-
schaftlichen Akteure gerichtet sein  
sollte. Ein Angebot zur Ausbildung  
als interkulturelle Streitschlichter aus-
schließlich an Menschen mit ‚Migra-
tionsvorgeschichte‘ zu richten, wäre 
doch zu eindimensional. Trotz dieser 
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kritischen Anmerkungen bleibt dieser 
Projektbericht eine empfehlenswerte 
Lektüre für Pädagoginnen und Pädago-
gen der (interkulturellen) schulischen 
und außerschulischen Bildungsarbeit, 
die einen sehr guten Einblick in und 
Anregungen für die eigene praktische 
Arbeit mit Jugendlichen im komplexen 
Handlungsfeld interkultureller Lern-
prozessen gibt. Außerdem ist das Werk 
auch für Studierende der Interkulturel-
len Pädagogik zu empfehlen, die da-
durch einen sehr transparenten Einblick 
in die Planung und in den Ablauf von 
Projekten zum interkulturellen Lernen 
erhalten, wobei eben auch Schwierig-
keiten in der Umsetzung von theoreti- 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

schen Konzepten in die Praxis offen-
kundig werden.  
 
Bünyamin Aslan, M.A. 
Ruhr-Universität Bochum 
 
1. Laut Eylert geht es im ethnologischen Un-

terricht darum, den Schülerinnen und Schü-
lern fremde Kulturen näher zu bringen. 
Dabei sollen diese mit fremden Denk- und 
Verhaltensweisen konfrontiert werden. Es 
geht dabei nicht nur um das Kennenlernen, 
sondern auch um das „Verstehen lernen“ 
(S. 32). Weitere Merkmale wie z.B. der 
Ansatz der ‚Dritt-Kultur-Perspektive‘, die 
Verwendung von authentischen Inhalten 
und Materialien oder die Beschreibung von 
Alltagssituationen in anderen Kulturen be-
stimmen die Struktur des ethnologischen 
Unterrichts (S. 33).  


